
Anton und der5pecht

A ls Nadu über das Tal flog, kletterte gerade die Sonne über den Berg empor. Nadu schlug noch 
kräftiger mit den Flügeln. Dann legte er sie an und glitt in weichem Bogen nach unten. Dabei rief 

er laut „brr, brr, brr“. Nadu war ein Schwarzspecht. Er war schwarz wie eine Krähe und auch ungefähr 
so groß. Aber er hatte hellgelbe Augen und einen roten Scheitel. Es machte ihm großen Spaß, an die­
sem Aprilmorgen in der Luft zu baden.

Schließlich landete er in der Spitze einer großen alten Buche und schmetterte laut sein „kiah, kiah -  
hier bin ich“. Doch gleich darauf schaute er erschrocken in die Tiefe. Vom Fuß des Baumes her ertönte 
ein schrecklicher Lärm. Nadu sah, wie Anton, ein Bauer aus dem nahe liegenden Dorf, nach oben 
schaute. Anton setzte die Säge ab. Der Schwarzspecht ließ sich nach unten fallen, fing sich über den 
Boden ab, krallte sich an dem dicken glatten Buchenstamm fest und schaute Anton empört an.

„Ich muß den Baum fällen“, sagte Anton, „Vater braucht Feuerholz für den nächsten Winter. Und die­
ser Baum ist nichts mehr wert. Uralt ist er. Und auch schon etwas morsch.“„Das ist es ja  gerade, diese 
uralten Bäume, die sind für uns Tiere die besten Wohnungen. Schau doch mal genau hin, Anton.“ 

Anton sah am Stamm hinaus. „N aja“, meinte er, „die Äste sind doch schon vom Blitz zerschlagen. 
Aber ehrlich gesagt habe ich wirklich nie richtig hingesehen.“

„Weißt du, wer den Baum gepflanzt hat?“„Das muß wohl schon sehr lange her sein. Vielleicht war es 
mein Urururgroßvater. Schade, daß man keinen Blick in vergangene Zeiten werfen kann.“ „Oh, das 
ginge schon“, sagte Nadu. „Du meinst, wir können in die Vergangenheit sehen?“

„Und nicht nur das, wir Schwarzspechte kennen eine geheimnisvolle Pflanze -  die Springwurz. Wer 
die bei sich trägt, der kann nicht nur in die Vergangenheit und in die Zukunft sehen, sondern auch in 
verschlossene Räume, in Höhlen zum Beispiel. Laß uns einen Handel abschließen, Anton. Ich besorge 
dir die Zauberpflanze. Dafür läßt du diesen Baum stehen.“ „Aber werde ich so schnell einen anderen 
finden, den ich fällen kann?“, fragte Anton.

„Ich helfe dir und mache mich sofort auf die Suche“, 
versprach der Specht. „So sehr eilt es auch wieder 
nicht“, beschwichtigte Anton, „viel lieber möchte ich 
erst die Springwurz kennenlemen.“ „Gut“, sagte 
Nadu, „morgen früh, gleich nach Sonnenaufgang tref­
fen wir uns hier unter diesem Baum.“

Am nächsten Tag, kaum daß die Sonne über dem 
Berg erschien, stand Anton an der Buche. Gleich dar­
auf landete Nadu neben ihm. Er hatte die Springwurz 
im Schnabel.

„Du mußt kräftig daran riechen“, sagte Nadu zu 
Anton, „dann wirkt der Zauber.“ Anton atmete den 
Geruch ganz tief ein. Er spürte, wie es in seinen Armen 
und Beinen prickelte und auf einmal war er nur noch 
so groß wie der Specht. Anton erschrak.“Wie komme 
ich heute Abend zu Katrin?“ „Keine Angst“, sagte der 
Schwarzspecht, „der Zauber wirkt nur bis zum Son­
nenuntergang. Aber da, nimm die Springwurz. Du 
darfst sie nicht verlieren, denn ohne sie werden wir 
nicht viel sehen. Setz dich auf meinen Rücken - es geht
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nach oben.“ Anton klammerte sich fest und im 
Schleifenflug flog Nadu in die Spitze der Buche. 
Dort setzten sie sich auf einen dicken Ast. Anton ent­
spannte sich und ließ die Beine nach unten baumeln. 
„Jetzt werden wir zunächst einmal in vergangene 
Zeiten schauen“, sagte Nadu. „Ich glaube, hier oben 
ist ein guter Platz. Aber erschrick nicht. Je weiter wir 
zurückgehen, desto kleiner ist der Baum, umso näher 
kommen wir dem Boden.“

„Oh, da unten sehe ich meine Großmutter beim 
Beerensammeln“, rief Anton. „Ich habe sie noch ge­
kannt.“ Sie sanken immer weiter nach unten und rei­
sten immer weiter zurück in der Zeit. Sie sahen Sol­
daten und Händler, die mit Pferdekarren vorbeizo­
gen, vollgeladen mit Körben und Krügen. Sie sahen 
in der Ferne Bauern, die die Felder mit einem Och­
sen vor dem Pflug beackerten. Auch Holzfäller sahen 
sie. Und Anton bekam schon etwas Angst, daß sie 
ihren Sitzbaum fällen könnten. Doch dann fiel ihm 
ein, daß sie sich ja in der Zukunft darauf gesetzt hat­
ten. Der Baum konnte also vorher nicht gefällt wor­
den sein. Schließlich saßen sie nur noch drei oder 
vier Meter über dem Boden. Da polterte eine Post­
kutsche den Weg entlang. Ein Junge öffnete die Tür 
und purzelte heraus. „Dieser schöne Wald“, rief er, 
„horch die Drosseln und der Kuckuck.“ „Den habe 
ich auch schon gesehen,“ sagte Anton, „aber ich weiß 
nicht wo.“ Dann pfiff der Knabe eine lustige Melo­
die. „Jetzt weiß ich‘s“, sagte Anton, „das ist Mozart. 
Und was er da pfeift, ist die Kindersinfonie. Ich er­
kenne den Kuckuck und die Wachtel.“

Fast war es Mittag geworden. „Geht es noch wei­
ter?“, fragte Anton. „Wenn wir wollen“, meinte 
Nadu, „aber ich möchte dir noch mehr zeigen. Nicht 
nur das Gestern, sondern auch das Heute.“ Kaum 
hatte Nadu das gesagt, als es in dem Buchenstamm 
zu knistern begann. Die Buche streckte sich und 
wuchs wieder zu voller Größe. Anton schaute in die 
Tiefe und konnte Anemonen und Veilchen erkennen.

„Mir scheint“, sagte Anton, „als wären die Blumen 
dieses Jahr viel schöner, viel größer, viel üppiger als 
in den Jahren zuvor.“ „Kommt es dir vielleicht so vor, 
weil du genauer hinschaust, Anton? Oder werden sie 
größer, weil du es mit mehr Liebe tust?“

In der Stille des Waldes konnte man auf einmal ein 
Raunen vernehmen. „Horch“, sagte Nadu. „hörst du
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die Stimme?“ „Meinst du die Singdrossel?“, fragte Anton. „Nein, die 
Stimme kommt aus dem Baum. Die Buche flüstert uns etwas zu. Sie 
freut sich über deinen Besuch und lädt uns ein, ihr Inneres zu erfor­
schen.“ Nadu und Anton kletterten etwas tiefer. Da sahen sie zwei 
große runde Augen an. Der Waldkauz blinzelte verschlafen. „Ach, ihr 
seid‘s“, sagte er. „Da brauche ich ja  keine Sorge zu haben.“ Und er ver­
schwand wieder in der Höhle. Ein wenig tiefer war noch ein Schlaf­
zimmer: „Komm“, sagte Nadu. „Was piepst denn hier so?“ „Fleder­
mauskinder. Schau, die Fledermäuse hängen da am Höhlendach.“ 
Anton wunderte sich, daß es ihn vor den Fledermäusen überhaupt nicht 
gruselte. Ihr Fell sah so weich aus, daß er sie am liebsten gestreichelt 
hätte.

In der nächsten Höhle war der Siebenschläfer zu Hause. Er wirkte 
ungnädig und knurrte Anton und Nadu an. Durch die Wand hindurch 
hörten sie ein Brummen und Summen. Da wohnten Bienen. Sie waren 
heute besonders munter und flogen zu den Weidenkätzchen unten am 
Wegrand. Nadu und Anton besuchten den Kleiber, die Blaumeise, sie 
schauten bei der Hohltaube rein, beim Marder, beim Eichhörnchen und 
vergaßen auch nicht, einen Blick in die Nachtfalterhöhle zu werfen.

„So viele Höhlen in einem Baumstamm“, sagte Anton, „das hätte ich 
nie geglaubt.“ „Das ist noch lange nicht alles. Wenn wir in die winzig 
kleinen Gänge hineingingen, dann sähen wir noch viel viel mehr: die 
dicken weißen Käferlarven, die zu wunderschönen Bockkäfern wer­
den, mit langen Fühlern.“ „So ein Baum ist ja  ein richtiges Wohnhaus“, 
sagte Anton. „Aber jetzt würde ich gerne noch den Zauberwald sehen. 
Wo ist denn der eigentlich?“ „Also steig auf.“ Und schon stoben sie 
davon. Anton fand es lustig, in wogenden Spechtbögen zu fliegen. 
Nach einer Weile landeten sie. „Oh“, rief Anton, „diese Bäume. Noch 
nie habe ich solche Riesen gesehen. Sie sind viel älter als die Buche, 
bestimmt drei- oder vierhundert Jahre. In einem solchen Wald mit die­
sen Linden, Tannen und Eichen möchte ich wohl Förster sein.“ „För­
ster?“, fragte Nadu. „Dieser Wald braucht keinen Förster. Dies hier ist 
einfach Wald, lebendiger Wald.“ „Ob mein Wald auch so lebendig wer­
den kann?“ „Warum nicht?“, meinte Nadu. „Nur du, Anton, wirst das 
nicht mehr erleben. Aber du kannst ja  damit anfangen, schon heute.“

„Das verspreche ich dir“, sagte Anton. „Die Buche bleibt stehen. 
Und ich werde Linden pflanzen und Vögelbeerbäume. Und mein Sohn 
Sebastian wird mir helfen. Und wenn ich nicht zu sehr störe, dann 
möchte ich auch bald wiederkommen. Irgendwo hinter einem Busch 
möchte ich sitzen und nur zuschauen und hören, wie der Pirol flötet. 
Und ich möchte Katrin und Sebastian mitbringen.“

Die Sonne ging unter, rot und golden. Der Zauber ließ nach und 
Anton wurde wieder so groß wie ein Mensch. „Es war ein wundersa­
mer Tag“, stellte er fest. „Ich glaube, die Springwurz öffnet nicht nur 
Räume und Zeiten, sie öffnet auch die Augen“.

(aus: Anton der Specht)

Klaus Rüge:
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